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SWemolischeverniÄtuna derfembliAea Seestreitträste
Javanische Presse z» den neueste« japanische« Erfolge » im Pazifik -Krieg

Tokio, 2. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Die gesamte Presse
Tokios bringt auf der ersten Seite in großer Aufmachung
den Bericht des Kaiserlichen Hauptquartiers über die Luft¬
schlacht bei den Gilbert -Inseln und bespricht die weitere Ent¬
wicklung der strategischen Lage im mittleren Pazifik.

Als besonders charakteristisch wird hervorgehoben , daß mit
der Verschärfung der Landkämpfe der Feind ungeachtet der
früheren Verluste bereit sei, seine Seestreitkräfte weiterhin zu
opfern , um seinen Offensivplan durchzuführen . Den Besatzun¬
gen der japanischen Unterseeboote und Marineflugzeuge , so
führt „Jomiuri Hotschi" aus , sei durch die Hartnäckigkeit des
Gegners erneut Gelegenheit gegeben, ihre Tapferkeit und
überlegene Kampftechnik zu beweisen. Die Streitkräfte , die der
Feind bei den Gilbert -Inseln eingesetzt habe, - beliefen sich
schätzungsweise auf neun Flugzeugträger , einige Schlachtschiffe,
Kreuzer und zahlreiche Zerstörer . Schon »daraus sei ersichtlich,
Wie fest entschlossen die USA -Kriegführung in diesem Gebiet
die Entscheidung herbeizuführen beabsichtige. Es dürfe nicht
Vergessen werden , so fährt die Zeitung fort , daß dem Feinde
bei den Kämpfen um Bougainville wie auch um die Gilbert-
Inseln die Landung gelungen sei.

Wie von USA -Seite bereits festgestellt, waren die Kämpfe
auf den Gilbert -Inseln die blutigsten , in denen die amerika¬
nischen Seelandetruppen bisher eingesetzt wurden . Während
heute die Amerikaner in den Gebieten Neu -Guinea , Salo¬
monen und den Gilbert -Inseln Offensiven durchführen , so
schließt „Jomiuri Hctschi" ab, begnüge sich Japan mit der
Defensive oder vielmehr mit der systematischen Vernichtung
der starken Seesirertkräfte , die auf der Gegenseite eingesetzt
werden müssen, um den Nachschub auf die eigenen Stützpunkte
und die weiter entfernten Brückenköpfe zu sichern. Da anzu¬
nehmen sei, daß der Feind auch in Zukunft versuchen werde,
Verstärkungen für die stark geschwächten Kräfte auf Makin

und Tarawa unter dem Schutz bedeutender Flotteneinheiten
heranzuschaffen , sei mit weiteren Heftigen Luft - und See¬
schlachten in diesem Gebiet zu rechnen.

V >

Der Aufbau der neuen italienischen Wehrmacht
Rom , 2. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Beim Neuaufbau der

italienischen Wehrmacht müßten , wie „Messaggero " schreibt,
alle diejenigen Uebel vermieden werden , die sich in der Ver¬
gangenheit nachteilig für die Wehrbereitschaft und den Wehr¬
willen der Bevölkerung auswirkten.

Die neue Wehrmacht werde eine Wehrmacht der Jungen
sein, denn die Dienstpflicht sei normalerweise beschränkt auf
die männlichen Italiener im Alter zwischen 17 und 37 Jahren.

Die Aufnahme in das Offizierskorps werde sich allein
nach der Tüchtigkeit richten.

Die Bezüge des Wehrmachtangehörigen , seine Unterbrin¬
gung , Verpflegung , Bekleidung , nicht weniger aber die Für¬
sorge für seine Familie , werden den italienischen Soldaten
in Zukunft von allen Sorgen befreien , die bisher den zum
Wehrdienst Einberufenen infolge der lächerlich geringen Be¬
soldung und nicht zufriedenstellender Fürsorge für seine Fa¬
milienangehörigen beunruhigen mußten.

Die italienische Wehrmacht werde unpolitisch sein.
Die Frage des Oberbefehls , die in der Vergangenheit zu

zahlreichen Kompetenzkonflikten führte , sei nunmehr eindeutig
geregelt . Das Staatsoberhaupt übe den Oberbefehl über die
Wehrmacht ik Friedenszeiten durch den Verteidigungsmini¬
ster, in Kriegszeiten durch den Generalstabschef der Wehrmacht
aus . Durch diese .Maßnahmen hoffe man in Italien , eine
aualitativ ausgesuchte junge , gut ausgebildete , politisch einzig
dem Regime zur Verfügung stehende, in festem Gefüge errich¬
tete Wehrmacht anfbanen zu können.

VsWologMe Aiesendomde
Grobe Bluffoffenstve gegen Deutschland

00

Nach Meldungen de» schwedischen Blattes «Svenska Dag-
bladel" erwartet man von den Besprechungenin Teheran eine
Art kapttulationsultimatum an das deutsche
Volk  und seine Verbündeten. Seit langem beschäftigen sich feind¬
liche und neutrale Blätter mit dieser großen Bluff- und  Iler-
venoffenslve  gegen das deutsche Volk, die bereits tm August
auf der Konferenz von Quebeck von Roosevelk und Churchill ange-
kündlgt worden ist.

„Dagens Nyheter" meldet in diesem Zusammenhang aus den
Vereinigten Staaten , daß man als Ergebnis der Konferenz einen
politischen Angriff gegen Deutschland erwarte. Die „Daily Mail"

^ läßt sich von ihrem Newyorker Korrespondenten melden, daß man
dort glaube, di« Konferenz von Teheran könne Wirkungen aus
di« deutsche und japanische Moral haven Weitere Stimmen aus
Stockholm, Vern̂ und Ankara sagen voraus daß ein schwerer
Schlag im Nervenkrieg ausgeteilt werden soll. Ein längerer Be¬
richt von „Svenska Dagbladet", der sich mit der Konferenz von
Teheran beschäftigt, trägt die Ueberschrist „Psychologische
Riesenbombe gegen Deutschland ".

Das deutsche Volk weiß daß sein« Feinde mit jedem neuen
Agitationsbluff ihre eigenen Schwächen und Schwierigkeitenv̂er¬
decken wollen. Die Haltung und Widerstandskraft des deutschen
Volkes ist durch keinerlei Drohungen oder phrasenreiche Erklärungen
zu erschüttern.

Tofo: Wir legen die Waffen erst nach dem Siege nieder
In der Hibiaya-Halle zu Tokio hielt Ministerpräsident Tojo

<me Rede, in der er die feindlichen Gegenoffensiven im Pazifik als
den Versuch der Nordamerikaner und Engländer bezeichnete, im
Hinblick aus den immer mehr beunruhigendenKrlegsverlauf unter

allen. Umständen und selbst mit größten' Opfern eine Entschei¬
dung zu erzwingen.  Cs sei bemerkenswert, daß die USA
und England nicht wagten, ihren Völkern die ungeheuren Verluste
bekanntzugeben, die sie gerade in der letzten Zeit erlitten hätten.
Hier aber liege die Schwäche des Gegners.  Ihre Beunruhi-
auna über den Kriegsverlauf nehme ständig zu.

Aus die neuerdings von der Aeindseile ausgestreuken Gerüchte
eingehend, meinte Tojo, Japan werde die Waffen erst
nlederlegen , wenn der En dz leg errungen  sei.
Man sei sich in Japan sehr wohl der c.sßen Schwierigkeiten be¬
wußt, die noch auf diesem Wege zu überwinden seien Man wisse
aber auch, daß die Schwierigkeitender Gegenseite noch größer
wären. Nicht umsonst müßten Roosevelk und Churchill ihren Völ¬
kern daher immer wieder den Ernst der Lage klarmachen.

So schlemmten öle Kriegsverbrecher in Kairo
Genf , 2. Dez. (Eig . Funkmeldung .) Am Abend des 25.

November war — wie Reuter aus Kairo meldet — Churchill
Roosevelts Gast bei dem üblichen Festessen zum sogenannten
amerikanischen Danksagungstag . Das Menu bestand aus
Garneelen , Cocktails, Gemüsesuppe , Oliven , Puten -Braten
mit Reis und Preiselbeersotze , kandierten Früchten , Kartof¬
feln, Butterspargel und Erbsen , Salat, . Zwieback, Käse,
Orangen , Kürbis und Teegebäck. Eine amerikanische Kapelle
habe Hymnen , Märsche und Lieder gespielt. Churchill habe
sich mit Roosevelt und den anderen Gästen dem Chorgesang
angeschlossen.

ßßvusr in KÄrrs
Berlin . Kleinrenter , denen der laufende Reichszuschuß ge¬

währt wird , erhalten auch in diesem Jahre im Dezember
einen einmaligen Sonderzuschuß aus Reichsmitteln nach den¬
selben Grundsätzen wie im vorigen Jahre.

Berlin . Hauptmann Gerhard Barkhorn, Gruppenkom¬
mandeur in einem Jagdgeschwader , Inhaber des Eichenlaubes
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , schoß am 30. No¬
vember 1943 an der Ostfront seinen 200. Gegner , tm Luft¬
kampf ab.

Berlin . Der deutsche Nachtjäger Hauptmann von Bonin
brachte mit seiner Besatzung bei einem der letzten feindlichen
Terrorangriffe auf das Reichsgebiet innerhalb einer knappen -
Stunde fünf viermotorige britische Bombenflugzeuge zum
Absturz . Vier dieser Bomber wurden beim Einflug ins Reich,
der letzte auf dem Rückflug bezwungen.

Berlin . Ueber zwei Drittel der im Monat November ver¬
nichteten rund 4000 Sowsetpanzer brachten unsere Truppen
in, Süden der Ostfront zur Strecke. Die Zahlen kennzeichnen
be« its die Härte der Kämpfe, aber zur Beurteilung der Ab¬
wehrleistungen unserer Soldaten muß auch die immer stärker
werdende Verschlammung des Kampfgeländes mitberücksichtigtWerden.

Neue Mttettwuztrögn
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberst Andreas von Au lock, kom .mr.Leur eines Grenadier-Regi¬
ments; Major Karl Are wer,  Da -aikonskommandeur in einem
Grenadier-Regiment; Major Ernst Rehm.  Kommandeur einer
Banzeraufklarungs-Ableilung; Hauptmann d. R Werner Pietsch,
Kompaniechef in einem Panzer -R^ .ment; Oberleutnant d. R. hel-
mukh Olk.  Kompaniechef in einem Grenadier-Regiment; Oberleut¬
nant d. R. Ernst Zeller,  Vatteriesührer in einem Artillerie-
Regiment; Leutnant d. R. Dietrich Hecht , Kompanieführer in
einem Grenadier-Regiment; Unteroffizier Leopold Po schufta,
Zugführer tm Iüsiller-Regimenl „Großdeukschland".

Mkmiitke Wurm: Saß dem BsWetvismus!
Die Welle der Protestkundgebungen der litauischen Bevölke¬

rung gegen Moskaus dunkle Pläne reißt immer noch nicht ab.
Mehrere neue Großkundgebungen in litauischen Kreisstädten und
anderen größeren Orten, bewiesen aufs neue, daß die litauische
Bevölkerung nie mehr wieder unter bolschewistischer Terrorherr-
'chaft gelangen will. Die größte der neuen Protestkundgebungen
and auf dem Unabhängigkeitsplatzin Telschen  statt , wo sich
twa 10 000 Personen eingefunden hatten. In den Ansprachen der
iedner kam zum Ausdruck, daß Litauen sich niemals mehr Mos-

'au beuge« werde. Litauen» Losung sei; Kamps dem Bolsche¬
wismus!

Wie sin- immun!
Der Krieg nimmt absolut nicht den von unseren Gegnern er

hofften und mit verzweifelten Anstrengungen angestrebten Verlaus.
Deshalb soll jetzt der schon im Sommer zu Quebeck beschlossene
Nervenkrieg ohnegleichen auf ' seinen Höhepunkt
geführt  und versucht werden, dar deutsche Volk und das kämp¬
fende Europa überhaupt durch eine Generaloffensive der Agita¬
tion aus dem Sattel zu heben. Zu diesem Zweck unterziehen stch
„die großen Drei", Stalin , Roosevelt und Churchill, den Strapazen
einer Reise um die halbe Welt, um zu einer „Chefbesprechung"
zusammenzukommen und einen Aufruf an das deutsche Volk und
dis ihm im Kampf verbündeten Nationen zu starten.

Schon die bloße Tatsache, daß dieser Zusammentreffen über¬
haupt für notwendig  gehalten wurde, ist ein Bewei » der
Schwäche unserer Gegner.  Wenn sie auf ihre militärischen
Machtmittel vertrauen könnten, weikn die Lage an den Fronten
ihnen eine sichere Aussicht auf den Sieg geben würde, wenn dis
Tatsachen ihnen nicht beweisen würden, daß der deutsche Soldat
nach wie vor allen seinen Feinden klar überlegen ist, und wenn
1e nicht unter dem Druck der Zeit und unter dem Zwang ständen,
Blut zu sparen und einen leichteren  Weg zu einem für ste
günstigen Kriegsende suchen zu müssen als den Austrag an den
Kampffronten, dann bräuchten sich ihre Verantwortlichen wahr¬
haftig nicht der Mühe dieser globalen Reise zu unterziehen, sondern
.önnten mit aller Gemütsruhe das „Fertigmachen" Deutschlands
und Europas, von dem ste so getn redeten, zuhaus an ihrem
Schreibtisch abwarten.

Aber der Verlauf der letzten Monate hat freilich gezeigt, daß
nicht eine  der vermeintlichenTrmnpfkarten unserer Feinde ge¬
stochen hat. Der Badoglioverrat  sollte, „wenn die Blätter
fallen", kriegsentscheidende Ereignisse bringen, ganz Italien in die
Hand der Anglo-Amerikaner liefern, den Duce und den Führer
gefangen setzen, die Festung Europa von Süden her aufreihen und
lamit den unwiderstehlichen Sieg unserer Gegner  herbei-
sühren. Tatsächlich aber  ist er durch die Vorsicht, Tatkraft
und Schnelligkeit des Führer» zu einer der schwersten und verhäng¬
nisvollsten Fehlrechnungen  und Generalenttäuschungender
Feinde geworden, deren ganze monatelang« Planung vom Führer
uit souveräner Sicherheit überspielt  worden ist. Die bol¬
schewistische Sommer - und Herbstoffensive,  durch
keinen noch so phantastischen Blut- und Materialverlust anzuhalten,
sollte den deutschen Armeen gigantische Vernichtungs- und Ein¬
kreisungsschlachten liefern, unsere gesamte Ostfront elementar aus
den Angeln heben und den rasanten Bolschewistensturm nach einem
erbarmungslos niedergewalzten Westen bringen. Aber auch dieser
mit wütender Wildheit verfolgte und geradezu besessen durchgc
führte Plan hat sich an der Ueberlegenheit der deutschen Führung
gebrochen,  ist an der heldischen Tapferkeit des unvergleichliche»
deutschen Soldaten gescheitert  und hat in diesen Wochen mehr
als eine englische Zeitung zu der Anerkennung gezwungen, vag
die Sowjets ihre Ziele nicht erreicht haben, daß die deutsche
Wehrmacht intakt, die deutsche Führung groß in Form und der
deutsche Soldat nach wie vor ausgezeichnet sei. In Ostasien
hatten -die Nordamerikaner aus unzähligen Flugzeugträgern,
Schlachtschiffen, Kreuzern, Zerstörern, Hilfsfahrzeugen, Transpor¬
tern und Flugzeugen eine gewaltige See- und Luftmacht zusam-
mengezogen, deren offensiver Einsatz die Japaner aus ihrer alles-
beherrschendenpazifischen Position herauswerfen  und die
große Wende  auf dem fernöstlichen Kriegsschauplatz erzwingen
sollte. Seit nun vier Wochen aber ist dieser ganze, unleugbar groß¬
zügig angelegte Plan von den Japanern buchstäblich in Fetzen
geschlagen,  sind mehr amerikanischeFlugzeugträger in den
Stillen Ozean gesunken, als es vor wenigen Jahren noch Schisse
dieser Art in der ganzen Welt gegeben hat,  und haben die
Pankees eine Flotbenzertrümmerung  bei ganz geringen
japanischen Verlusten über sich ergehen lassen müssen, die man nur
als ein katastrophales, ohne Gegenstück dastehendes Abjchlach-
ten  bezeichnen kann und die die amerikanische Großplanung im
pazifischen Kampfraum einfach in den Dreck gehauen
hat.  Wochen -, nein monatelang vor dem 9. November  ver¬
suchte uns die feindliche Agitation einzureden, daß sich in diesem
Novembermonat unfehlbar der Zusammenbruchvon 1918 wieder¬
holen werde und daß die „Alliierten" aus diesem unausbleiblichen
deutschen Kladderadatsch dann nur die Frucht ihres sicheren Siege»
zu pflücken bräuchten. Statt des deutschen Niederbruchs aber, an
den die anglo-amerikanischen Völker schon so sicher glaubten wie an
das Amen im Gebet, kam die neue Offenbarung der
großartigen Disziplin des deutschen Volke»  und
kam jene Führerrede,  von der ein englisches Blatt selber
sagen mußte, sie habe wie eine eiserne Klammer auf das deutsche
Volk gewirkt. Und als die anglo-amerikanischen Lufthunnen nun
mehr denn je. ihre Hoffnung auf den Terrorkrieg  gegen
Frauen und Kinder, gegen Städte, Wohnungen, Kirchen, Kranken¬
häuser und Kulturstätten setzten, da hofften sie. durch die Lähmung
des politischen Führungs - und Verwaltungsapparats in der schwer
bombardierten Hauptstadt des Reiches  einen geradezu
kriegsentscheidenden Schlag gegen die deutsche Widerstandskraft
ausgeführt zu haben. In Wirklichkeit jedoch mußten sie erleben,
daß dieser Apparat weiterfunktionierte,  daß die Millio¬
nenbevölkerung der Reichshauptstsidt ihr starkes Herz auch im toll¬
sten Wüten der entmenschten Luftbanditen behauptete  und
daß sich das ganze Deutschland mit ihr und mit der geschändeten
politischen Zentrale der Reichseinheit enger denn oer
bunden fühlte.

Es ist wirklich nicht erstaunlich, wenn die se i n o :u q e s
Volksr  angesichts einer derartigen Summe schwerster Enttäu¬
schungen, Opfer und Fehlschläge unruhig  zu werden. we.,i sie
die wahre Lage des Krieges langsam zu durch ! chauen  an¬
fangen und wenn ihr Vertrauen zu den „Staatsmännern " wankend
wird, für deren kriegsberbrecherisches, unsoziales, durch und durch
iüdisch-kapitalistisches, volksfeindliches und bolschewistisches Treiben
ihnen jeder Tag neue überzeugende Beweist liefert. Gegen dieser
zögernde Erwachen der eigenen Völker muß angegangen  wer¬
den, schon gleich von einem Mann wie R o o i e v e l t, der sich im
nächsten Jahr bei einem neuen Wahlkampf  in der Macht er¬
balten will, während er seinem Volk auf derManzen Linie nu-
Niederlagen und Mißerfolge aufzuweistn hat Cs muß also, hel>
wa » helfen mag,  durch irgend eine großausgezoguns Komöd
wenigsten» ein Scheinerfolg  vorgezaubert werden und da-



I st was . war der betrügerisch« Bluff und Schwindel der „Chef-
^ besprschung" bezweckt: den eigenen Walkern soll durch die Thea-

tralik eines auf die höchste Höhe getriebenen Nervenkriegs der
deutsche und europäische Zusammenbruch dls bevorstehend vor-
aezaubert, Keichzeitig aber freilich mit diesen Mitteln die seelische
Widerstandsfähigkeit des kämpfenden Europa zermürbt werden.

Die „großen Drei" könnten sich die viele Mühe er¬
st»ar -en. denn sie werden weder mit einem agitatorischen Trom¬
melfeuer, noch mit den listigsten Schalmaientönen auf ihre.-Nech-
nung kommen. Genau so gut. wi« wir aus dem ersten-Weltkrieg
die Methoden der NoNhcliffe. der Wilson, der Clemenceau und
Poincars kennen, so ist uns kein Trick und keine  Systematik
fremd, die mnsere Gegner von heute  anzuwenden versuchen. Was
wollen  diese,Leute noch, was glauben  sie mit Aufrufen an
uns noch ausrichten, welche List glauben sie gegen uns .zum Ziel
führen zu können, nachdem sie sich durch ihr offenes Eingeständnis,
«ns versklaven und vernichten zu wollen, jeder agitatorischen Wir¬
kung für iyrmer beraubt  und dafür im deutschen Volk den
Willen züm Widerstand  bis zum letzten Lebenshauch ge¬
stählt und gestärkt haben? Wir sind wahrhaftig scharfsichtig genüg,
um zu erkennen, daß die fetzige Biuffoffensive der großen Kriegs¬
verbrecher nichts anderes  toll, als eben diesen deutschen Be-
hauptungswillen zu Erbrechen. Dos deutsche Volk indessen weiß,
daß von die'er Kraft seines unzerbrechbaren Willens Sein oder
Nichtsein abhängt.  Es kennt keinen andern Gedanken als
den von Kampf und Steg und es wird durch die Ueberlegenheit
seines Geistes und seiner Moral die Rederei„irgendwo in Persien"
genau so  zu einer Niederlage  machen, wie es die damals
als kriegsentscheidend hochgerühmten Konferenzen von Casablanca
und Quebeck geworden sind.

Kalte Suilde sür die Ankers
Uebsr das Kriegspotential Deutschlands und Japans, über die

angeblich fortdauernden-Ersvlge der Verbündeten in ihrem Kampf
gegen die jungen Völker und üi " die tatsächliche Lage auf den
Kriegsschauplätzen werden im Lande Roosevelts so phantastische
Uebertreibungen verbreitet, daß der Pankeeleser immer wieder
enttäuscht ist, wenn der als unmittelbar bevorstehend angekün¬
digte Endsteg noch immer ausbleibt. Presse und Rundfunk in dey
USA haben bewußt einen förmlichen Nebelschleier über die. tat¬
sächliche Lage gebreitet, der nur ja die Wahrheit vor den Unter¬
tanen Roosevelts verschleiern soll. Um so ernüchternder muh es
wirkey, wenn, wie jetzt ein Korrespondentder argentinischen Zei¬
tung „Nacion" hervorhebt, der USA-General Strang  in einem
Bericht über die Kriegs st ärke Deutschlands  die wirkliche
Lage untersucht und zu ernüchternden Feststellungen für di« Roose-
velt-Propaganda kommt. Er erklärt, daß Deutschland nicht nur
hinreichend mit militärischen Reserven, Waffen und Munition ver¬
sorgt sei, sondern daß auch die Rohstoffversorgungdes Reiches
genüge, das deutsche Transportwesen befriedigend arbeite, die
Lebensmittelversorgunghinreichend und die Ernte ausgezeichnet
ausgefallen sei. Von dieser richtigen Beurteilung des deutschen
Krieĝpotentials und bis zur Feststellung, daß die Pankees Opfer
der eigenen Propaganda geworden seien, wenn sie an einen baldi¬
gen Zusammenbruch des Reiches glaubten, ist freilich nur ein
kleiner Schritt. Man kann es sich lebhaft vorstellen, daß diese-
ernüchternden Tatsachen aus dem Munde eines USA-Sachver-
ständigen auf die Untertanen Roosevelts wie ein kalter Was-
serstrahls  gewirkt haben müssen. Es ist denn auch begreiflich,
daß Roosevelt und seine Leute nach diesem Eingeständnis, daß
Deutschland wirtschaftlich nicht zu schlagen sei, ihre gayze Hoffnung
auf einen Zusammenbruch der Moral der deutschen Heimat grün¬
den. Daß sie sich auch hierin täuschen, werden sie sehr bald er-
kabren.

In die gleiche Rubrik der amerikanischen Jllusionspropaganda
gehören auch die periodisch aus der Umgebung Roosevelts verbrei¬
teten Ziffern über angebliche Erfolge im Kamps gegen Japan. Es
ist bezeichnend, daß die englische Wochenschrift„Tribüne" sich über
die USA-Versenkungszisfern lustig macht und ausrechnet, daß es
eigentlich gar keine japanische - Flotte mehr geben
müsse, da die Nordamerikaner bereits mehr versenkt haben wollen,
als die Japaner überhaupt besäßen. Das betrifft Herrn Knox per¬
sönlich, der auf diese bissige Feststellung gewiß nur sehr sauer
reagieren wird.

Die Dodekanes-Niederlage der Engländer bedeutet für die
Achsengegner einen unmittelbar wirkenden Prestigeverlust, für die
Deutschen aber einen großen Gewinn, schreibt die Londoner Zei-
tung „People" und sagt weiter, die anglo-amerikanischen
Schisssreserven  seien keineswegs so groß  wie man
gern annehme. Trotz Indienststellung neuer Tonnage hätten
Engländer und Amerikaner keine Tonne zu viel.

Auch der englische Botschafter in den USA, Lord Halifax,
hielt es für angebracht, in einer Rede jn Philadelphia davor zu
warnen , 1943 etwa mit  1918 zu vergleichen.  Er
wies nachdrücklich daraus hin, daß die deutschen Armeen weiter
erbittert kämpfen und daß ihr Kriegsapparat nach wie vor ge¬
waltig sei.

Auch Stalin im MMA-GeMN
Die Lorvjek» besehen den Posten de» stellvertretenden Vorsitzenden

im europäischen Regionalkomitee
Obwohl die Sowjets zunächst kein Interesse an der vom

Nankee-Imperialismus geschaffenen UNRRA  zu hoben schienen,
legen sie jetzt doch offenbar Wert daraus, daß sie die Hände im
Spiel haben. So wurde denn, nachdem der britische Ernährungs¬
minister Llewellin  zum Vorsitzenden des sogenannten„Euro-
päischen Komitees" ernannt worden ist, der Posten de» ersten stell¬
vertretenden Vorsitzenden im „Regionalkomitee für
Europa"  von den Sowjets besetzt Stalin hat also offenbar
auch seine Ansprüche am UNRRA-Geschäft angemeldet. Der Dollar-
kapitalismus und die britische Plutokratie werden also wohl oder
Übel die Beute teilen müssen, die sie sich von der Schröpfung der
Völker durch dis UNRRA versprechen.

Auf die Widersprüche in Reden und Taten der UNRRA wies
-er Sprecher der japanischen Regierung bei einer Konferenz hin.
Er verwies auf die Hungersnot von Millionen Indern die die
allerbeste Gelegenheit böte, die hochtönenden Absichten dieser
Organisation-zu verwirklichen Der Jude Lehman jedoch habe die
Indienfrage als England unterstehend hingestellt. Allein schon durch
den hohen Anteil der Beiträge seitens Englands und der USA
würde auch diese Einrichtung zu einer Waffe diktatorischer Aggres¬
sion gegen kleinere Nationen werden. Der japanische Sprecher
stellte abschließend die Zustände in Ostasten gegenüber, wo die be¬
freiten Völker einträchtig nach planwirtlchaftlichen Gesichtspunkten
Zusammenarbeiten, um einander zu helfen.

Stalins Drahtzieher in USA
Eine offensichtlich vom Kreml ausgehaltene„Vereinigung der

uliurellen Organisationen der Amerikaner britischer -
4e ganze 15 Mitglieder zählt, v-rlangt in einer -Bo schalt an
«n USA-Außenmtnister, den Gesandten Lettlands, Estlands, Ol-
auens und Finnlands die Existenzberechtigung abzusprechen. Diese
Zotschaft zeigt die Tarnung,auf: im Sinne der Bernlchtungs.am-

pagne der Sowjets gegen die baltischen Staaten betätigt sich oiese
Organisation als Hetzkolonne.

gooo Quadcalkilomelec neues « -Island ln Mandschukuo.
Mandschukuo beabsichtigt, wie bekannt, ein großzügiges Obzekt der
Urbarmachung und Auswertung von Sumpfland. 9909 Quadrat¬
kilometer Sumpfboden sollen innerhalb von zwei Jahren >n neues
Reisland verwandelt werden. Das Gebiet befindet sich an den
langgestrecktenÛ rn des fogsnannten„zweiten" Sungar.-Flustes.
der die Stadt Mn durchfließt. Mandschukuo wird den neugewon¬
nenen Boden besiedeln und schließlich in der Lage sein, noch größere
Lebensmittellieserungennach Japan zu senden.

Erbittertes Ringen im Zeichen deutscher Gegenangrisse
Di« schwere« Feindangriffe im Ostadschnitt der italienischen Front aufgesangen_ 3V89 M BRT. im

November von Luftwaffe«nd Kriegsmarine versenkt
äob Aus dem Führerhaupkquariier. 1. Dezember. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus dem Brückenkopf Cherson  heraus führten Gebirgs-

sager einen örtlich begrenzten Angriff. Sie brachen in feindliche
Stellungen ein, rollten sie auf und warfen die Sowjets nach Osten
zurück. Während am Brückenkopf Nikopol  nur beschränkte
kampftüligkeikherrschte, wurden im großen Dnjepr - Bogen
nordöstlich kriwoi Rog  und südwestlich krenzentschug
starke Angriffe der Sowjets ahgewlesen und durch wuchiige Gegen¬
angriffe Erobruchsflellenaus den Kämpfen der Vorlage beseitig»
oder eingeengt.
« Tscherkassy  traten Panzer- und Panzergrenadier¬
oerbande. von der Luftwaffe wirkungsvoll unterstützt, zn Qrgrn-
angrisfen an. Zn erbiltzcken Kämpfen wurde eine feindliche
Kampfgruppe vernichtet und eine zweite eingefchlossen.

Zm Raum von Gomet  verstärkte der Feind seinen Druck
Men un-ere Stellangen zwischen Pripjet und Ber es Ina.

- Mehrere Angriffe der Sowjets wurden durch erfolgreiche Gegen¬
stöße au,gefangen oder abgewiesen und Bereitstellungen stärkerer
Sowjetkräfte zerschlagen. Heftige feindliche Angriffe südwestlich
Srilschew  scheiterten.

An der Anlobahn westlich Smolensk  traten die Sowjeks
jsiil starken Infanterie- und panzerkräfken erneut zum Angriff an.
Zhre Darchbruchsversuche wurden abgeschlagen, örtliche Einbrüche
im Gegenstoß bereinigt.

»invriuysraum von oeivel  warfen eigene Angriffe den
Feind gestern aus weiteren Geländeabschnitken.

An der füdilalienischen  Front scheilerken mehrere feind¬
liche Vorstöße gegen unsere Höhenstellungen Im Mikelabschnltt.
Zm Ostabschnitt fehle der Feind auf schmaler Front seine schweren
Eingriffe bis zum Abend fort. Die von starken Fliegerkräfken und
zusammen gefaßter Artillerie unkerstiihken britischen Angrisssve»
bände wurden in blutigen Kämpfen aufgefangen. Ein wenige
Kilometer tiefer Einbruch In unsere Stellungen wurde abgeriegll.

Zm Mkkelmeerrcmm beschädigten deuische Schnellboote ein
britisches Schnellboot vor Elba  durch Rammfiotz und
Artilleriekreffer. Andere Boote brachten in der Adria  einen
feindlichen Motorsegler auf.

unsichtigem Welker drangen am gestrigen Tage feindliche
Fllegerkrafke und während der Nacht einige Skörflugzeuge in das
westliche Reichsgebiet  ein. Sie warfen an einigen Orten
Spreng- und Brandbomben, durch die geringe Schäden entstanden.
Lnftverkeidigungskräfke vernichteten sieben feindliche Flugzeuge.

Zm Kampf gegen die brikisch-nordamerikanische Schiffahrt ver¬
senken Luftwaffe und Kriegsmarine im Monat November

/ ? „pp-?L 2 a " sporter und Handelsschiffe mit
^06  9 00 B R T. 27 Transporter und Handelsschiffe mit
17 ö 000 BRT wurden so schwer beschädigt,  daß mit dem
Untergang vieler dieser Schiffe gerechnet werden kann. Ferner
erhielten IS Schiffe mit rund 90 000 BRT Bomben- oder Torpedo-
tretter.

. AN lemoucysn Kriegsschiffen versenkten Kriegsmarine und
Luftwaffe 14 Zerstörer , eine Fregatte , eine Korvette.
drei Unterseeboote und sechs Schnellboote . Ferner
wurden ein Leichter Kreuzer, sechs Zerstörer, vier Unterseeboote,
vier Schnellboote und fünf Bewacher größtenteils schwer beschädigt.

zrenimbesseenng wem» Kiew
Deutsche Angrisfserfolge gegen 3ö sowjetische Schühen-Divisionen

Im Kampfraum westlichKiew  wurde in den letzten Tagen
durch einen umfassenden deutschen Angriff eine erhebliche Front-
Verkürzung erzielt. Wie der Wehrmachtbericht vom 39. November
meldete, fügten die unter Führung des Generaloberst Hoch stehen-
den Truppen des Heeres und der Waffen-ff dem Feinde hierbei
erhebliche Verluste an Menschen und Material zu. In der Zeit
vom9. bis 28. November hatten die Bolschewisten 36Schützen-
Divisionen  in den Kampf geworfen, von denen fünf Dior-
sionen bis auf geringe Neste ausgericben worden sind, während drei
Divisionen stark dezimiert wurden und weitere 17 Schützen-Divi-
sionen ebenfalls schwerste Verluste erlitten. Die außerdem von den
«owjsts eingesetzten wer Panzsrkorps. drei Panzerbrigaden, ein
Kaoallenekorps und sonstigen Panzer- und mechanisierten Ver-
bande hakten gleichfalls überaus hohe Verluste aufzuweisen.

Im Raum von Gomel,  wo die schweren Äbwehrkämpfe
andauern, griff der Feind in einem deutschen Korps-Abschnitt mit
Teilen von 12 Schützen - Divisionen an.  Die Vorstöße, die
er während des ganzen Tages 32mal  wiederholte, wurden von
unseren Truppen in erbittertem Ringen abgeschlagen. Auch in
einem anderen Abschnitt, wo die Sowjets elfmal in Regiments¬
stärke die deutschen Stellungen bekannten, scheiterten alle Durch-
bruchsverfuche des Feindes unter hohen Verlusten Bei der Rück¬
eroberung einer für, die Verteidigung wichtigen Ortschaft rieben
Grenadiere ein sowjetisches Bataillon auf.

MgeSliA SnrchbruOstmsuOe Sei Movvl
Trotz ihrer hohen.Verluste gaben die Sowjets auch am 27. und

28. November ihre Versuche, den Brückenkopf von Nikopol  ein-
zudrücken, nicht auf Obwohl starke Infanterie- und Panzerver¬
bände eingesetzt wurden, haben die feindlichen Angriffe infolge der
bereits frühzeitig einsetzenden deutschen Abwehr nicht zur vollen
Wirkung kommen können. Die sowjetische Infanterie brach meiste
schon vor der Hauptkampflinie im Abwehrfeuer aller Waffen zu¬
sammen. Einzelnen stärkeren' Panzergruppen gelang es jedoch, di»
Hauptkampflinie zu erreichen und an einzelnen Stellen einzubre-

.chen. Die Mehrzahl der angreifenden Panzer wurde aber ver¬
nichtet  und der Nest zum Rückzug gezwungen.  Am
29. November ließ die Härte der Kämpfe etwas nach Auch im
Brückenkopf Saporoshje  griff der Feind an zahlreichen Stellen
mit Infanterie und Panzern an. Die Vorstöße scheiterten eben¬
falls am Widerstand der hier seit Wochen in schweren Kämpfen
stehenden deutschen Verbände.

/ Schlußstrich des britischen Abenteuers in der Aegäis

(Von KriegsberichterHanns Groß)
(P.K.) In der Verlängerung der kleinasiatifchenHalbinsel

Samsun- Dagh-(Mykale), durch eine kaum zwei Kilometer breite
Meerenge vom Festland getrennt, entsteigt die Insel Samos den
Wassern der östlichen Aegäis. 46 Kilometer lang. 6 bis 9 Kilo¬
meter breit, bedeckt sie eine Fläche von 599 Quadratkilometer, die
!m Westen mit dem kegelsörmigen 1499 Meter hohen Berg Kerkei
ihre höchste Erhebung erreicht.

Wie im Weltkrieg, so war auch diesmal be! Kriegsausbruch
das zu den wichtigsten Inseln des Aegäischen Meeres zählende
Samos von den Engländern besetzt, später aber, nach dem siegrei¬
chen deutschen Vormarsch im Südosten, wieder geräiDnt worden.
Bis zum BadoWo-Ve-rrat konnten die auf dieser fruchtbarsten
Insel des Archipels stationierten italienischen Besatzungskräfie am
Rands des Kriegsgeschehens ein ungestörtes Leben zwischen Eichen,
Pinien, Zypressen, weißen- Marmorbrüchen, Olivenhainen und
Weinbergen verbringen.

Ausschließlich von Griechen bewohnt(rund 69999 Einwohner,
die sich auf 42 Ortschaften verteilen), schien Len Briten aber die
Insel — nicht zuletzt wegen ihrer zahlreichen Buchten, vor allem
der Vathi-Bucht, die als bester und leicht zu verteidigender Hafen
der Insel Kriegsschiffen Unterschlupf bieten konnte— dazu aus-
erfehen, eine nicht unwichtige Rolle bei der Wiederholung des 1916
mißglückten Zieles und der Verwirklichung der englische.» Wunsch¬
träume von der Errichtung einer Bälkanfront zu übernehmen.
Als die deutsche Faust eine Dodekasies-Insel nach der anderen den
verräterischen Italieners und ihren hsrbeigeeilten englischen Hel¬
fern entriß, war auch Samos deutlichm das Blickfeld der mili¬
tärischen Operationen gekuckt.

Da die bedrohte Inselfeste Leros Nachschub und Truppen

Brennend ins Meer gefunken
Einzelheiken über den Verlauf der Schlacht

Ueber die vierte Luftschlacht be! den Gilbert-Inseln, über dis
bereits in einer Sondermeldung berichtet wurde, werden noch die
folgenden"Einzelheiten bekannt: Die japanischen Marineflugzeuge
haben in der Abenddämmerung des 29. November östlich der Gil¬
bert-Gruppe einen dort kreuzenden feindlichen Verband trotz
Jagdschutz mit Torpedos angegriffen.

Die feindliche Flotte wandte sich bereits zur Flucht,  doch
wurden Volltreffer auf den Zielen erreicht. Flammen erleuchte¬
ten den Schauplatz des Gefechtes, wahrend die Dunkelheit herein¬
brach. Zwei feindliche Flugzeugträger  versanken
brennend lm Meer.  Fast zur gleichen Zeit wurde ein
Kriegsschiff einer nicht festgestelllen Klasse ebenfalls getroffen und
versank. Lin großer Kreuzer, der vom Heck zum Bug in Flam¬
men stand,  bemühte sich verzweifelt zu entkommen.

Ein weiterer Angriff in der-Dämmerung, der kurze Zeit darauf
stattfand, erzielte die Versenkung von vier feindlichen Kriegsschiffen
oder ihre schwere Beschädigung.

Sechs unserer Flugzeuge kehrten von den Unternehmungen
nicht zurück.

Innerhalb neun Tagen, vom 19. bis 27 November, versenk¬
ten oder beschädigten japanische Marinestreitkräfte22 feind¬
liche Kriegsschiffe und Transporter  und brachten
125 feindliche Flugzeuge in den Gewässern der Gilbert.
Inseln  zum Absturz. Versenkt wurden sieben Flugzeugträger,
drei Kreuzer, ein Schiff einer nicht, identifizierten Klasse und ein
Zerstörer. Beschädigt wurden: Vier Flugzeugträger, zwei Schlacht¬
schiffe oder Kreuzer: zwei große Kreuzer' Abge'chossen wurden
125 feindliche Flugzeuge. Die japanischen Verluste belaufen sich auf
27 Flugzeuge.

Erbitterte Landkümpfe aus Bsuaatnsille
Die letzten in Tokio vorliegenden Frontberichte aus Bougain-

ville besagen, daß sich japanische Truppen in heftigen Gegen¬
angriffen  gegen die feindlichen Brückenköpfe befinden und
daß der Gegner bereits die schwersten Verluste erlitten- hat. Am
29. November um 3 Uhr früh landeten zwei feindliche Verbände
etwa 15 Kilometer nordwestlich von Kap Torokina.  Es kam
zu heftigen Kämpfen, in deren Verlauf bis zum Nachmittag die
Feindeinheiten bis zum letzten Mann vernichtet  wur¬
den. Die Laydkämpfe auf Bougainville werden mit größter Er-
bitteruna aeführt.

oraucyre, oer « rus zuy aoer augeryanoe zay, oiezs von seinen
nahen, großen Flottenbasen abzuziehsn, wurde kurzweg ein großer
Teil der englischen Inselbesatzung der ebenfalls bedrohten Insel
Samos nach Leros geworfen und so Samos nicht unwesentlich in
seiner Verteidigungsbereitschaftgeschwächt.

Knapp eine Woche nach dem Fall von Leros nahmen deutsch»
Schiffe Kurs auf Samos, nachdem einige Tage vorher Stukas
und Kampffliegerverbändedurch die Bombardierung kriegswich,
tiger Ziele in und um der amphitheatralisch am Südrand des
gleichnamigen Golfes ansteigenden Hauptstadt Vathi die Ankün¬
digung des kommenden Ereignisses besorgt hatten.

Der Rest der noch auf der Insel verbliebenen Briten hatte
sich schon vorher in die Türkei in Sicherheit gebracht. Verlassen
von ihrem Divisionskommandeur, der zusammen mit dem griechi¬
schen Gouverneur ebenfalls auf neutrales Gebiet geflüchtet war,
bot die badogliohörige Besatzung, verratene Verräter, am 22. No¬
vember um 19.39 Uhr,' nach kurzen Verhandlungen mit einem
deutschen- Parlamentarier, Widerstands, und bedingungslos di«
Uebergabe der Insel an.

In zwei Gruppen, von Süden und Norden, landeten die deut¬
schen Truppen und begannen sofort mit der planmäßigen Säube¬
rung von Samos. 599 Faschisten wurden unter Waffen belassen
und bei der restlichen'Durchdringung des gebirgigen Geländes mit
eingesetzt.

Oie Insel Samos wird öft von Erdbeben heimgesucht, und
irgendwie scheint es symbolisch für das englische Dodekanes-Aben¬
teuer zu sein, daß es auf dem schwankenden Boden seines letzten
Stützpunktes in der Aegäis endete. Ueber Verrat und Unrecht wird
eines Tages auch an anderen Fronten deutscher Geist und deutsche
Kraft triumphieren und in der Wiedervergeltung den Sieg an
die durch das Blut der Besten geweihte Fahne heften.

Sir Mienkmig von LsrarrMOMe»
Japan behält sich alle Maßnahmen vor

Wegen der wiederholten Angriffe aus  j ap  a n i scheäla-
zarettschifse  hat die japanische Regierung am Dienstag einen
zweiten Protest an die USA und England  ergehen
lasten, erklärte der Sprecher der Regierung vor der Auslands-
presse. Auf den ersten japanischen Protest am 19. Mai 1943 sei
von beiden Mächten keiye Antwort eingegangen. Es waren viel¬
mehr weitere Angriffe erfolgt, die die japanische Regierung jetzt
zu einem neuen scharfen Protest veranlaßt hätten. Seit Beginn
dieses Jahres seien folgende japanische Lazarettschiffe durch feind¬
licheU-Boot- oder Flugzeugangriffe versenkt worden: „Takasago
Marn", „Arab.a Maru", „Amerika Maru", „Manila Maru",
„Ural Maru", „Ufuso Maru", „Muro Maru" und„Mizuho Maru .
Alle diese Schisse, fuhr d»r Sprecher fort, waren jeweils nach den
Haager Bestimmungen deutlich als Lazarettschiffs gekennzeichnet.
In seiner Protestnot Habs sich Japan daher alle Maßnahmen
und Rechte Vorbehalten.

. Die Präfekktn der italienischen Provinz, di« jetzt den Titel
„Chef der Provinz" trogen, vereinigen nach einem Dekret des ^-uc*
tür die Dauer des Krieges in ihrer Person die gesamte politische
und vollziehende Gewalt. Sie stehen damit nicht nur an der Spitze
der Provinzialverwaliung, sondern sind zugleich Hoheiisträger der
Republikanisch-Faschistischen Partei.

Konzentrationslager für alle Juden in Italien. Ein soeben
veröffentlichtes Gesetz bestimmt, daß alle Juden ohne Ausnahme
in Konzentrationslager ausgenommen werden müssen. Ihr Besitz,
wird beschlagnahmt und zur Unterstützung der Opfer anglo-ameri-
kanstcher Terrorangrifse verwandt.

Victor Emanucl verzichtet auf den Kaiser-Titel. Radio Bari
teilte mit, daß Victor Cmanuel beschlossen habe, auf den Titel «ine»
Kallers von Aethiovien und Königs von Albanien zu verzichten.
Dieser Beschluß soll auf Grund einer nachdrücklichen-Forderung
seitens der Badog!!o-„Regierung" erfolgt, fein.

Der kohlenmaagel in England. Major Lioyd George, der
britische Minister für Heizstosfe und Energie, muhte zugeben, daß
die Produktion an Kohle jetzt wöchentlich um 299 999 Tonnen
weniger als Ende 1042 beträgt. Seit Juli habe das Land auch
mehr als eine halbe Million Tonnen Kohle durch Streik verloren.
Die jetzigen Streiks würden die Kr>easamtr«nqungen ui GeGyc
bringen und die Produktion genügender Kohlenwenacni»r
Bevölkerung in Frage stellen-
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Mm es Mnttr Wird. . .
Vom Dezember erwarten wir uns den rWigen W -nier " mit

kcki ' e uns Eis Belonders der Bauer begrüßt den Schnee . der
chm die Saat vor grobem Frost bejchützü Der Städter stnde
wenigstens , daß Schnee zur weihnachtlichen Zeit , gehört ; sonst liegt
»r ihm nur hindernd im eiligen Weg . „

Anders die Kinder : Vom hintersten Winkel wird der Rodel-
lcklitt -n aekolt und aus den „ feinen Bergeln " wimmeln , drangen,
ckre en und streiten die kleinen Buben ; Schl -.tllchuhlcluferknirpje

Achten °ü attgeftorenen Wegen ihre ersten Nenn - und . Kunsll.
chhrien machen , bis der Bach sie trägt , und wenn der Schnee sich
schön ballt " , entstehen wuchtige weiße Burgen , Bunker und Schan¬
zen Schneemänner mit Kohlenaugen und Mänteln ^ bis zu den
Zehen herunter — wenn nicht Schneeballenschlachten die ganze
Winterherrlichkeit zerschlagen.

Aber das sind , alles Kleinkinderfreuden gegen die unserer
SchnL - iachverständigen , die schifahrende Hitler -Jugend . Was hier
so echter Winterwildling ist, der hat seine „Bretteln " schon fünf-
undzwanzigma ! umgedreht , ehe er überhaupt den ersten Schnee
gesehen hat . Alles ist „ im Schuß " und jedes Schneien wird m :t
Freudengeheul begrüßt ; jeder auch nur leichtbestäubte kleine Hügel
wird zum Uebungsgelände ; bald werden die Schi der Buben und
Mädel durch die ' stillen weißen Wälder und über selbstgebaute
Sprunghügel zischen . — Winter ist's , glückliche Zeit der Jugend,
die in freier und gesunder Lust Körper und Geist kräftigt!

MvMtammrchms..Min Eigentum"
„Mein Eigentum — Inventarverzeichnis für den Notfall " ist

der Titel des im Zusammenwirken der maßgebenden Stellen , u . a.
Reichspropagaudaleitung der NSDAP und Reichsinnenministe¬
rium , jetzt in größerer Auflage erscheinenden Büchleins zur Ein¬
tragung der beweglichen Habe . Es ist praktisch im Format und
enthält reichlich Raum für Eintragungen in übersichtlicher und
zweckentsprechender Aufteilung , so , daß im Schadensfalls das be¬
hördliche Entscheidungsverfahren wirksam unterstützt und beschleu¬
nigt werden kann . Weiterer Raum ist für Eintragungen vorge¬
sehen , die innerhalb der Familie von besonderem Werte sind.
Außerdem enthält das Büchlein die wichtigsten Bestimmungen des
Kriegssachschadengesetzes , wertvolle Anregungen für die Aufstel¬
lung des Verzeichnisses und seine Aufbewahrung sowie Hinweise
auf die im Schadensfälle einzuleitenden Schritte.

Der Vordruck „Mein Hab und Gut " erscheint nicht mehr . Cs
kann jedem Volksgenossen in seinem eigenen Interesse nur drin¬
gend geraten werden , Inventarverzeichnisse anzulegsn und sicher¬
zustellen . Das Büchlein „Mein Eigentum " ist im Papierhandel zu
haben ; es erscheint in zwei Ausgaben für Kleinstwohnungen und
größere Wohnungen.

M neuen LebensinitlelkiMn
Im 57 . Zuteilungszeitraum vom 13 . 12 . 1943 bis 9 . 1-

1944 erhalten alle Verbraucher die gleichen Lebensmittel¬
rationen wie im 56 . Zuteilungszeitraum . Hinzu komisten
noch , wie bereits verschiedentlich bekanntgegeben , die Weih¬
nachtssonderzuteilungen , für die besondere Karten zusam¬
men mit ' den ' Karten für die 57 . Zuteilungsperiode ausge-
"geben werben . ' Es wird besonders darauf hingewiesen , daß
die Weihnachtssonderkarten nicht nur im 57 ., sondern auch
im 58 . Zuteilungszeitraum Gültigkeit haben . Die Ver¬
braucher können also auf diese Karten bis zum 6. 2 . 1944
Waren beziehen.

Auf die Abschnitte der Neichsfettkarten für Kinder bis
zu 14 Jahren über 62,5 Gramm Kakaostulver können im
57 . Zuteilungszeitraum auch 50 Gramm Tafelschokolade im
Rahmen der beim Einzelhandel vorhandenen Vorräte be¬
zogen werden . Soweit die Kleinverteiler nicht mehr über
Restbestände an Tafelschokolade verfügen , bas wird zum
größten Teil der Fall sein , können die Verbraucher nur
Kakaopulver erbalten.

Hervorragendes Sammelergebnis der DÄI
Di « am 23 . und 24 . Oktober von der DAF durchgeführt « zweit«

Reichs st raßensammlung des Kr « egs - WHW  1943 '44
hatte ein vorläufiges Ergebnis van 49 SSI 233,69  RM . Bei
der gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 43 13S 417 .10 NM
aufgebracht . Es ist somit ein« Steigerung  des Ergebnisses um
6 415 816 .59 RM oder 14,9 Prozent zu verzeichnen.

Dezember . . . und wir . November war ernst und grau,
Stürme kamen und Nebel . Blatter fielen , und wir standen an
Gräbern . Ist es ein Wunder , daß November auch ein Monat
der Krankheiten , der .Grippe , der hohen Sterblichkeit ist?
Dezember ist heiter und froh ; im Wirbeltanz der Flocken ist
Kinderfröhlichkeit , im Kerzcnglanz des Lichterbaums Lebens¬
freude eingeschloffen . Er ist voll Sonnwendgedanken , und das
Kranksein ist überwunden . Wir Menschen sind ja in unserer
körperlichen Verfassung so sehr abhängig von der seelischen
Lage , in der wir uns befinden . Krankheit ist eben nicht nur
etwas , was den Körper betrifft . Verzweifelte trübe Gedanken
vergiften zugleich unsere Lebenssäfte , unser Blut und beein¬
flussen unsere Nerven . Ein ältes Sprichwort sagt : Aerger
macht häßlich , rknd es Hat nur zu techt . -Verdruß am Alltag
kann unsere Magentätigkeit vollkommen in Unordnung brin¬
gen . Frohe zuversichtliche Gedanken fördern die Tätigkeit
aller körperlichen Organe . Es ist, als ob die Zellenheere des
menschlichen Körpers von neuem Leben gefüllt seien , voll
neuer Kraft , alle Körperschlacken schneller abzübauen . Lassen
wir uns alle — und gerade erst recht im Kriege — von dem
Zauber des Dezember umfangen ; dann schenkt er uns das
köstlichste : Gesundheit.

^ Gruß an die Leser im Soldatenrock . Der Gruß , der am
Beginn des Wcihnachtsmonats ins Feld geht , soll trotz allem
freudige Gedanken - tragen . Das wissen wir alle : die deutsche
Weihnachtszeit , dieseFestliche Zeit im deutschen Familienleben,
verträgt Trennung und Krieg am allerwenigsten ; da gehört
jeder Vater zu seinen Kindern , er ist nicht wegzudenken aus
den vielen Heimlichkeiten um Weihnachten , mit seinem Bastel¬
eifer um Inges Puppenstube und Karls Pferdestall , und das
Allerschönste war doch immer , wenn er selbst Eisenbahn mit¬
spielte und Kasperltheater und Mensch , ärgere dich nicht ! —
Ja , das ist ja Wohl nun eben alles wieder anders gekommen,
es ist noch Krieg , noch geht das große Leid über die Erde,
und es gibt viele Tränen zu trocknen . Und Mutter wird den
Baum .wieder allein schmücken müssen , weil sie ihren Kindern
das sckiöne Fest ja doch nicht nehmen will . Wie es ihr auch
ums Herze sein mag , nein , ihre Kinder sollen fröhlich sein
und singen , sie wird backen, sie wird schenken, sie wird sich
wieder ganz geben als die liebende Mutter , die beides zugleich
kann , Leid tragen und Freude schenken . — Und euch draußen
wird das 5. Kriegsweihnachten auch nicht leicht fallen , wozu
drüber reden ! Aber wo es geht , werden Lichter brennen , wer¬
den Tannenbäume geschmückt werden , und das Licht von
draußen wird sich mit dem verbinden in der Heimat zu strah¬
lender Helle in dunkler Zeit , nnh wieder einmal werden wir
wissen , was es in diesem Rinnen - zu verteidigen gilt : das
ganze den ^ -be Fühlen und - Denken , das tiefinnerliche Gemüt,
Heim und Trerd und Familienglück , und ans den Lichtern der
deutschen Weibenaibt wird brennen neue Kraft zum Siege,
neuer Wille zur Tat . auf daß der „Friede aus Erden " ein
deutscher Frieden werde.

_ - .
, Engelsvrand - 1. Dez . In seiner letzten Singstunde feierte

der Männergesangverein „ Liederkranz " das Jubiläum der 20-
jährigen Verbundenheit mit seinem Chorleiter Herrn Musik¬
direktor Fritz Fl erg (Pforzheim ). Vorstand Albert Kepp-
ler  überreichte dem Jubilar unter Hinweis ans seine vielen
Verdienste um den Verein ein wertvolles Angebinde . In
seiner Dan (rede warf Musikdirektor Fleig einen Rückblick auf die
20 Jahre seiner Tätigkeit im „Liederkranz ", der im Kreise der
Sänger allerlei Erinnerungen weckte. Zum Schluffe kam er auf
das WHW -Konzert der Fleig 'schen Chorgemeinschaft im
Ilhlandbau in Mühlacker zu sprechen . Er dankte den Sängern
für ihre uneigenniwige Bereitschaft zur Mitwirkung und gab
bekannt , daß als Reinertrag des Konzertes trotz mehr als
2000 RM . Unkosten ein Betrag von 1503,69 RM . abgeführt
werden konnte . - .

Heute skenck von 1732 Ukr bis morgen trüb 7.30 llln
dloncksukgang 1212 lllir lKcmckunlergsng21.52 lllir

Loinai » von kUIbivRIOS Lik?
^ , LopxrisUt vx 0r . .--rtliur VOM vor ».
Ki. Fortsetzung -

Das erste war , daß sie nach dem Jägerbnrschen fragte.
Der war bereits dagewcsen , hatte aber zu nierN'and etwas
gesagt . Daß er noch am Abend wiederkvmmen würde , über¬
hörte sie.

Ohne einen Bissen zu sich zu nehmen , trieb sie Sen Chauf¬
feur zur Eile an . . Gleich darauf sauste das Auto davon . ,
l ' * ^ .

Wochen und Monate wanberten übexs Land . Der Wald
flammte in allen Farben , vom matten Gelb bis ins tiefste
tkupferrot , Stürme und Frost ließen das Herbstlaub flattern,
Flocken flogen , und die Gewässer froren zu . Es kam ein
langer , kalter Winter . . . Tiere und Menschen litten Not.
Dann kamen Wochen , in denen es lau und lind wehte . . .
Die Schnepfe strich , und der Spielhahn gurgelte . . . Blüten¬
schnee taumelte zu Boden . . . Ein sonniger Lenz zauberte
Blüten und Grün über die Welt . . . Auf Schlägen , und
Waldwiesen war es wieder lebendig geworden . Waldduft
And Waldwirken machte die Herzen froh . Die Rehe trugen
wieder ihr braunrotes Kleid , und am Falkenköpfchen stand
«in starker Bock, um dessen Dasein Walter Wolfbach schon
seit Wochen gebangt hatte . Denn des V derns wollte es in
seinem weiten Reviere kein Ende nehmen.

Förster und Jäger taten alles Mögliche , um dem licht¬
scheuen Geiucrbe des aus der Stadt kommenden Gesindels
Einhalt zu tun.
xOft  kamen die Burschen in ganzen Scharen in die Guts-
Wälder , alle mit Karabinern und Jickanteriegewehren , die
^ ° ^ vom Kriege herrührten , bewaffnet . Kugeln flogen durch
Die gestände . Schüsse gellten auf , bald hier bald dort , als
handele es sich um Vvrpostengeplänkel . Die Jäger , fast
immer in der Minderheit , vermochten nichts ausznrichten,
Muuten in sicherer Deckung bleiben und zähneknirschend Zu¬

sehen , wie die arbeitsscheuen Gesellen manchmal ganze Treib¬
jagden veranstalteten , ganz gleich , ob das Wild Schon - oder
Schntzzeit hatte . Da hätte gleich ein ganzes Heer von Jagb¬
und Forstbcamten anfgeboten werden müssen , um den Ver¬
brechen am Walde Einhalt gebieten zu können . Nur mit List
und äußerster Vorsicht gelang es manchmal , so einen Frevler
und Gesetzesverächter zu erwischen und der Gerechtigkeit zu
überantworten . Aber dann fiel die Strafe meist sehr gering
aus , und die Uebcltäter wurden dazu noch bedingt begnadigt.
Es waren trostlose Zeiten für die Wälder , und Axt und Veil
ernteten , wo sie nichts zu suchen hatten.

Da führte irgendein gleichgültiger Zufall Walter eines
Morgens in die Nähe des Falkenköpfchens an einen jungen
Fichtenstangenort . Hier war es zu dieser Frühlingszeit
immer besonders schön. Unsagbar würziger , süßer Duft
webte durch das Holz : ein betörender Wohlgeruch , nicht
krankhaft oder betäubend wie jener der tropischen Blüten,
sondern gesund und wild . In den feuchten Schattcnmulden
der kleinen Erhebung prangte üppiges Waldrebengerank,
sproß Erlen - und Weidengebiisch und gedieh das Johannis¬
kraut in dichten Ŝchwaden . Hier war es immer einsam und
still , kein Wunder , daß in dem Durcheinander der Ranken
und dem Dornengebüsch ein guter Bock sich vor gierigen
Meuschenaugen zu verbergen suchte.

Da gellte plötzlich boshafter Axtschlag durch den Wald.
Walter hörte es schon aus weiter Entfernung . Schweren
Sinnes und betrübt über die Zustände im deutschen Vater¬
lande war er langsam die längst bekannt gewordenen Wald¬
wege entlanggeschlendert . Er stand und lauschte . Sein Ge¬
sicht färbte sich dunkelrot , denn der Zorn war urplötzlich , wie
eine langverhaltene Flamme , in ihm aufgebraust . Das Pfei¬
fen der Axt , das Hineinschmettern in den bebenden Stamm,
sagten ihm , daß da irgendein frecher Holzdieb an der Arbeit
war.

Geräuschlos pirschte er sich heran , verhohlen im grünen
Schattcnlicht , um gleich daraus mit jähen Sprüngen mitten
zwischen drei Kerle zu fahren , die mit Beilen und Axt han¬
tierten , als seien sie bezahlte Waldarbeiter . Den ersten wars
er auf den Erdboden , setzte dem zweiten die Faust ins Gesicht
und schleuderte den dritten an die angeh ackte  Fichte , da ß er

MM des WMakidnMs an die HEa-ien
Die neue Reichsbrotkarte hak den Hausfrauen beiondere

Freude bereitet , berechtigt sie' doch zum Einkauf von weit
mehr Weizenaebäck als die frühere Karte . Bisher bekam
der Normalverbraucher rund 80 Prozent Roggenerzeug-
nisse und rund 20 Prozent Weizenerzeugnisse , und setzt be¬
trägt der Anteil an , Weizenerzeugnisien vielfach rund
40 Prozent . Daß sich diese so sehr erfreuliche Tatsache als
eine Mehrarbeit des ' Bäckerhandwerks um rund 100 Pro¬
zent auswirkt , haben unsere Haussrauen sicherlich noch
nicht bedacht , denn das Weißwarengebäck erfordert mehr
Arbeitsleistung als die Herstellung des ortsüblichen Brotes
oder des Vollkornbrotes . Neben diesem Weißgebnck werden
täglich Tausende von Kuchen in den Bäckereien abgebacken,

i in der Praxis bringen besonders am Ende der Woche die
Haussrauen ihre Kuchen zum Bäcker.

Hinzu kommt , daß viele Bäckereien aus kriegsbedingten
Gründen geschlossen sind und gerade die jjjngeren Kräfte
im Wehrdienst stehen . Es sind darum auch in diesem Be-
russstand manche Arbeitsveteranen , die schon seil Jahren
in den Ruhestand getreten waren , wieder in die Backstube
geeilt . 75 jährige und noch ältere Meister ' stehen heute noch
den ganzen Tag vor dem Backofen und ersüllen einsatzbereit
ihre Pflicht.

Ferner ist zu beachten , daß alle Bäckereien neben dem
laufenden Tagesbedarf stets eine weitere Tagesration an
Brot vorrätig ' halten müssen , damit in Katastrophenfällen
gennaend Brot zur Verfügung siebt . Das bedeutet , daß
am Sonnabend der Brotbedars für zwei Tage gebacken
werden muß . Alle diese Umstände berechtigen das Bäcker¬
bandwerk , bestimmte Wünsche an ihren Kundenkreis zu
äußern.

Zunächst sollen die Hausfrauen nicht verlangen , völlig
frisches Brot zu bekommen . Das frllche Brot ist die Vor¬
ratsration für den nächsten Tag » die nicht angeoriffen
wird . Außerdem ist ein Brot , das einen Tag alt ist, be¬
kömmlicher als frisch-s . Die Ha :s °raurn werden ferner
gcb- ten . die Bäckereien nicht alle am Sonnabend mit Ab¬
backen von Kuchen zu bestürmen . Wer es irgend einrichten
kann , soll seinen Backtag a»f- den Freitag verlege », wenn
er nicht die Mitte der Woche wäblm kann. Schließlich sol¬
len die Kundinnen nicht darauf drängen , daß Vorgriffe
auf noch nicht gültige Marken nestattet werden . Das ist
strafbar und hat außerdem zur Folge , daß man auch mit
der neuen Brotkarte am E "de der neuen Zuteilnngs ' e iode
zu kurz kommt und nun wiederum einen Vorgriff verlangt.

Mehlmilben Mid MHWtM
Auch geringe Vorräte müssen vor ihnen geschützt werden.

Manche Hausfrau meint , daß sie bei den drei oder vier
Pfund Mehl , die sie im Haushalt hat , keinen Vorrats¬
schutz zu treiben braucht . Diese Ansicht ist in der heuti¬
gen Zeit natürlich vollkommen falsch . Es müssen nicht
immer Zentner sein , die von den Mehlschädlingen be¬
fallen werden , und darüber hinaus ist es nicht das Mehl
allein , das von Schädlingen heimgesucht wird . ^Auch
Mehlerzeugnisse sind vt>r ihnen ebensowenig sicher . Schon
Feuchtigkeit allein , die Mehl leicht dumpfig werden läßt,
gibt einen geeigneten Nährboden für Mehlmilben . Es
sind das kleine , mit dem bloßen Auge kaum sichtbare
Schädlinge , die etwa einen Millimeter groß sind . Streicht
man die Mehloberfläche des ausgeüreiteten Mehles glatt,
zeigen sich an dieser Oberfläche kleine Häufchen . Ein
feinet „ Staub " scheint über das Mehl gebreitet zu sein.
Natürlich ist milbenbefallenes Mehl , das einen unangeneh¬
men Geruch besitzt , ungenießbar , ja gesundheitsschädlich.
Es darf nicht einmal für Futterzwecke verwendet werden.
Um ein weiseres Ausbreiten zu verhindern , wird befalle¬
nes Mehl drei bis vier Stunden im Backofen bei minde¬
stens 80 Grad sterilisiert . Um den ^ Befall vorzubeugen,
soll das Mehl nicht in Tüten aufbewahrck werden und
der Aufbewahrungsraum trocken sein . Die Mehlmilbe
ist jedoch nicht der einzige Schädling . Mit ihr Konkurriert
eifrig die Mehlmotte , deren Neigung nicht nur dem Mehl,
vielmehr auch dem Grieß , den Graupen , Haferflocken,
dem Reis , der Buchweizengrütze und den Nudeln zugewen¬
det ist . Vornehmlich tritt sie in der warmen Jahreszeit
auf . Die staub graue Motte legt ihre Eier in die Mehl¬
erzeugnisse und Teigwaren , aus denen sich sehr schnell
kleine Raupen entwickeln , die sich durch Gespinstklümpchen
z. B . an den Innenseiten der Tüten anzeigen . Die Haus¬
frau beugt vor , indem sie . die alten Vorräte immer zu¬
erst verbraucht . Beim Befall wird das Mehl durchgesiebt
und die Gespinste werden auch in den Tüten vernichtet.

betäubt liegen blieb . Und wie er sich wieder den beiden ersten
Frevlern zuwandte , sah er , Saß der eine bereits zwischen den
Fichten verschwunden war und der zweite gerade zur Flucht
ansetzte . Aber den konnte er noch gerade im Genick packen
und zu Boden werfen.

„Feiges Gelichter ", brüllte Walter auf , alles vergessend,
„ich habe mir von eurem Mut etwas anderes vorgestellt,
aber ich sehe, es ist alles nur Großrederei gewesen . Nur
wenn ihr in der überwältigenden Mehrheit seid , habt ihr
Courage . Vorwärts ! Aufgestanden und die Hände hoch !"

Gehorsam folgten sie seinem Befehle . Der dritte Uebel-
täter , aus kurzer Ohnmacht erwacht , taumelte noch . . . griff
mit den schmutzigen Händen an den Kopf , streckte dann aber
sogleich auf Walters wiederholte Mahnung die Arme in die
Höhe.

„Wer seid ihr ?" brauste der Jäger sie an . „Gerade die
besten Stangen , die noch zwanzig Jahre stehen müssen , schlagt
ihr nieder . Woher kommt ihr ? Heraus mit der Sprache !"

Es erfolgte keine Antwort . . . Nur sklavisch-trotzige
Blicke blitzten dem Fragenden aus heimtückischen Augen ent¬
gegen . Doch der eine mit den scheelblickenben Triefaugen
hatte sich gefaßt.

- „Das Holz ist nicht allein für die Neichen da ", knurrte er
wie eine gebändigte wilde Bestie . „ Es wächst auch für die
armen Leute ."

„Halunke !" sprühte ihn Walter an . ,Ha , das Holz wächst
für alle Menschen , es ist aber ein großer Unterschied dabei,,
wie es erworben wird . Wenn euch Holz fehlt , dann meldet
euch bei mir , aber stehlt es nicht wahllos dort weg , wo das
Bäumefällen ein Frevel ist."

„Es ist Holz genug da ", sagte der Scheele . —>
„Aber es ist nicht vorhanden , um gestohlen zu werben.

Das gäbe eine tolle Geschichte, wenn jeder nach eigenem Gut-
dünken sich das holte , was ihm gerade so paßt . Unheimlich
haben Leute eures Schlages in den letzten Tagen hier in den
Wäldern gewütet , und vom Wilde ist nicht viel übrig»
geblieben ." ,H>-'

(Fortsetzung folgt .)



See Begründer»re Sngien»
Z »m 125. Geburtstag Max von Pettenkofer»

Von Werner Lenz
Die Alten verehrten in Hygieia die Tochter — nach anderer

Version die Gattin — des Aeskulap oder Asklepios, des Gottes
der Hsilkunst. Hygieia verkörperte in der altarischen Mythologie
die Hüterin der gesunden Lebensführung, und daraus, daß diese
in so enge Verbindung mit dem Schirmherrn der Aerzte gebracht
wird, ergibt sich, daß bereits in der Antike erkannt worden ist,
daß die Hygiene die vorbeugende Helferin der Heilwissenschaft sei.
Immerhin hat hygienische Lebensführung im neuzeitlichen Wort¬
begriff sich erst sehr spät das sonst so wvhlausgebauts Kultur-
leben der Menschen erobert; ja man darf sagen, daß die Hygiene
— wenigstens im wissenschaftlichemSinne — erst eine Errungen¬
schaft des IS. Jahrhunderts gerochen ist. Und man kann sogar
den Mann benennen, der für uns als der Gründer dieses eminent
wichtigen Wissensgebietes zu gelten hat: Max von Pettenkofer,
dessen Geburtstag sich am 3. Dezember zum 125. Male jährt.

Der einem 'Einödehofe entstammende junge Mann bäuer¬
lichen Blutes — den Adslstitel verlieh ihm sein Landesherr 1883
— wurde in der Umgegend von Lichtenheim bei Neuburg an der
Donau geboren. Cr ging nach dem Schulbesuch in die Lehre bei
einem Apotheker studierte dann. Pharmazeutik und Medizin, er¬
warb den Titel eines Dr. med und ging noch als solcher nach
Gießen, um dort in dem Laboratorium des großen Chemikers
Justus von Liebig weitere Fachausbildungzu genießen. Im Jahr
1848 wurde Pettenkofer Professor der medizinischen Chemie in
München, gründete dann ein eigenes Lehrfach und erhielt 1864
den Titel und das Lehramt eines Professors der Hygiene; 1878
errichtete er ein eigenes Institut, in dem er das von ihm betreute
Wiü-nsaebiet m einer erverimentellen Wissenschaft machte.

Pettenkofer erkannte, daß die Bildung von orrotz,moren uno
die Anschwellung der Industrie durch das enge Zusammenwohnen
und Zusammenarbeiten der Menschen gesundheitliche Geiahren-
quellen geschaffen habe und fortlaufend weiter schaffen werde,
denen die Wissenschaft mit Sorgfalt und Umsicht zu begegnen
haben werde, wenn sich nicht ungeheure Folgen katastrophaler
Art für die Fortentwicklung der Menschheit ergeben sollten. Auch
die sich daraus ergebenden Wirtschaftssragen bezog Pettenkofer in
seine Betrachtungen mit ein und studierte die Umwelt des neu¬
zeitlichen Menschen vom Standpunkt der Hygiene gründlich und
nach neuartigen Gesichtspunkten, die er in verschiedenen aufsehen¬
erregenden Werken darleate. Er ging von den großen Epidemien
aus und schrieb beispielsweise„Zur Aetiologie des Typhus".
„Verbreitungsart der Cholera in -Indien" und — auf eigener
Umschau innerhalb Bayerns und umgrenzender deutscher Länder
fußend — „Untersuchungen und Beobachtungen über die Ver¬
breitungsart der Cholera": dieses Buch erschien 1855. Schon da¬
mals kam Pettenkofer zu der Anschauung, daß die Verhältnisse
des Wohnbcüens im allgemeinen und des Bodenwassers im be-
sonderen von ausschlaggebender Bedeutung für die Erregung und
Verbreitung von Epidemien seien. Er legte die sich daraus er¬
gebenden Folgerungen in dem maßgeblich bleibenden Werke „Der

" Boden und sein Zusammenhang mit der Gesundheit des Men¬
schen" nieder.

Auch als mit der neuen Wissenschaft der Bakteriologie die
eigentliche Entstehungsart der Infektionskrankheiten sich erklären
ließ, wies Pettenkofer unablässig darauf hin, daß die Bakterien
und Bazillen allein noch nicht Epidemien zur Entstehung bringen
könnten, wenn nicht durch unhygienische Vorbedingungen die
Lebensweise und Wirksamkeit dieser gefährlichen Kleinstlebewesen
gefördert würde Er machte selbst einen sehr gewagten Versuch,
indem er einen Kubikzentimeter Cholerareinkultur schluckte; da er
gesund blieb, war der Beweis dafür erbracht, daß das Borhan-
densein von Bakterien noch keine Erkrankung nach sich ziehe,
sondern daß eine Disposition vorliegen müsse, die meist durch Un¬
sauberkeit, verdorbenes Trinkwasser, schädlich gewordene Speisen,
allgemeine Unterwertigkeitdes Körpers — etwa aus Grund von
Vorkrankheiten, Nahrungsmangel oder ungünstige Wohnbedin- -
gungen — gegeben sein mühten, um die Erkrankung des Einzel-
nen und die Epidemie hervorzubringen. Pettenkofer wies iu
Wort und Schriftauf  die Notwendigkeit der Wohnungs-, Nah¬
rungs- und Arbeitshygiene des Menschen hin, forderte Abstellung
aller Gebrauchssünden bei der Kleidung, bei der Kanalisation,
bei der Bestattung der Verstorbenen und gab der menschlichen
Umwelt somit die Bedingungen einer uns heute selbstverständ¬
lichen, damals aber noch neuzeitlichen Hygieneführung. >

Die überlebende Bäuerin
Grundgesetz der Sippe : Da » Fundament de » Erbhofrecht«

.Dar Reichserbhofgesetz gab dem Bauerntum die seinem Wesen
eigentümliche Beständigkeit, Stetigkeit und Verwurzelung zurück
Es verwirklicht den Grundgedankender Sicherheit der Sippe. Die
Bedeutung der Bäuerin auf dem Erbhof und ihre Aufgabe für
ihn waren damit gleichfalls klar gekennzeichnet, bescheiden waren
indessen die äußerlichen Rechte, die ihr verliehen wurden. Der
weiteren Entwicklung blieb es überlassen, ihre Stellung auf dem
Erbhof auch gesetzlich so auszubauen, daß sie einen ihrer Arbeit
und Leistung würdigen Schutz genießt, und. in dieser Entwicklung
führte der Krieg diiw bedeutsame Wendung herbei, aus der die
am 1. Oktober in Kraft getretene Erbhoifortbildungsverordnung
die Folgerungen, gezogen hat. Cs muß der Bäuerin, die ihren
Mann früh verliert, dem Hof aber durch Kinder und Leistung
verbunden ist, auch sür die Zukunft eine angemesseneStellung
eingeräumt. werden. Das betrifft in erster Linie der Kriegers¬witwe.

Oberlandwirtschaftsrat Dr. Meyer in der Stroht erläutert in
der „NS -Landpost" das Recht der überlebenden Bäuerin na»
der neuen Verordnung. Bisher behielt die Bäuerin nach den,
Tode ihres Mannes bis zum 21.' Lebensjahr de; Anerben die
Herrschaft auf dem Hof. Waren keine Kinder vorhanden, so stand
ihr lediglich das Altenteil zu. Der Bauer konnte seinär Bäuerin
zwar durch Testament weitergehendeRechts sichern; unterließ er
das, so war die Witwe auf die gesetzlichen Rechte beschränkt, die
zu ihrem Schutz nicht ausceichten. am wenigsten dann, wenn sie
noch jung war. Das ist nun anders geworden. Stirbt der Bauer,
io führt die Bäuerin kraft Gesetzes die Wirtschaft als seine Nach-
olgerin fort. Sie hat das Herrschastsrecht auf dem Hofe, bäuer-
iche Verwaltung und Nutznießung genannt, nunmehr bis zum

25. Lebensjahr des Abkömmlings, der Anerbe geworden ist; sie
behält es, wenn keine Abkömmlinge vorhanden sind, sogar lebens-
'änglich. Daß Sie Bäuerin mit Kindern ihre Herrschaft aus dem—
Hose früher abgeben muß als die Bäuerin ohne Kinder, ist not-
wendig, damit der Anerbe, ob Sohn oder Tochter, im heirats-
'ähigen Alter möglichst bald eine eigene Familie gründen und die
Verantwortung für den Hof übernehmen kmM. So will es das
Lebensgesetz. In einer anderen Lage ist die Bäuerin, die keine
Kinder hatte oder sie verlor. Ein Bruder oder eine Schwester
ihres Mannes oder ein Sohn von diesem erbt den Hof. Ein sol¬
cher Anerbe ist der Bäuerin oftmals fremd, hat vielleicht einen
anderen Beruf ergriffen, ist entweder, zu alt oder zu jung, um die
Wirtschaftsführungzu übernehmen. Daher muß hier die Bäuerin
womöglich ein Leben lang ausharren . Sollte aber der Anerbe
so weit sein, daß er eine eigene Familie aus dem Hofe gründen
kann, dann wird das Anerbenaericht eine Regelung treffen, wo¬

nach die Nutzverwaltung der Witwe endet und' ihr da» 1 .-en¬
teil zusteht. Es lassen sich recht komplizierte Fälle solcher Aus¬
einandersetzungen der kinderlosen Witwe mit dem Anerben ren¬
ken. Das Anerbengericht wird die richtige Lösung finden -lich
wahres Bauernrecht sprechen, milde sein, wo es angebracht il
aber hart, wo das Leben es fordert.

Der Wiederheirat der Witwe des Erbhofbauern standen bis¬
her häufig Bedenken entgegen, weil im Crbhofrecht eine genau-
Regelung der Rechtsstellung des zweiten Mannes und der Kinder
aus zweiter Ehe noch fehlte. Auch das ist anders geworden. Jetzt
ist ausdrücklich bestimmt, daß der zweite Ehemann sich „Bauer"
nennen kann und die bäuerliche Nutzverwaltung auf dem Hofe
hat Das Recht der Witwe, den Hof zu führen, geht aus den
neuen Ehemann über, sällt aber auf sie zurück, wenn er vor ihr
sterben sollte. Stirbt die Bäuerin zuerst, dann verbleibt ihm
das Recht der Nutzverwaltung solange, -wie es ihr zugestanden
Hütte, wenn sie nicht gestorben wäre. Nach Beendigung des
Wirtschaftsrechtes für den zweiten Ehemann steht ihm wie jedem
anderen Bauern das Altenteil' zu. Die Kinder aus der zweiten
Che haben die gleichen Unterhalts-, Erziehungs- und Äusstat-
tungsansprüchewie die den Hof nicht erbenden Kinder aus erster
Ehe. Sie können aber den Hof nicht erben. Darin haben di,
Kinder aus der ersten Che oder die anerbenbsrechtigtenbauern¬
fähigen Ssitenverwandten des ersten Mannes den Vorzug, weil
wnst der Hof dem angestammten Geschlecht verloren ginge. Das
Grundgesetz der S -»„ r, das Fundament des Erbhofrechts, kommt
hier entscheidend zur Geltung.

Falls der Höf dem verstorbenen Ehemann nicht auein, son¬
dern in Gütergemeinschaft mit der Bäuerin gehörte, also ein Ehe¬
gattenerbhof vorliegt, erbt die Bäuerin beim Tode ihres Manne
in Zukunft den Hof als Anerbin. Sie wird nicht nur .bäuerliche
Nutzvsrwalterin, sondern Eigentümerin am Erbhof. 'Für die
Wiederverheiratung, die Stellung des zweiten Mannes und der
Kinder aus zweiter Ehe gelten die gleichen Regeln, die für alle
sonstigen Fülle zutresfen. Der zweite Ehemann kann aber den
Erbhof nicht erben, und mit ihm kann auch kein Ehegattenerbhof
begründet werden. Anerbe nach der Witwe ist vielmehr ein an¬
erbenberechtigter Verwandter des verstorbenen Mannes . Da die
Rechte des zweiten Mannes ohnedem hinreichend gewahrt sind,
braucht diese Regelung der Wiederheirat der Witwe nicht im
Wege stehen. Notwendig ist sie jedoch zum Schutze des Hofes sür
bas angestammte Geschlecht. Die Erbfolge untersteht auch in vie¬
lem Falle dem Gebot des Sippenrechts, das durch die Erbhof¬
fortbildungsverordnung nicht angetastet wurde.

KrieMmW ans dsr Memzm
Alte Vaumfargfunde aus der Bronzezeit geben uns inter¬

essante Aufschlüsse über den erstaunlich hohen Entwicklungsstand
germanischer Handwerkerkunstvor 3500 Jahren auf dem Gebiete
der Kleiderfertigung. Im Organ des Reichsforschungsratsberich¬
tet Direktor Karl Schlabow vom Museum Germanischer Trachten¬
kunde in Neumünster über seine Untersuchungen an einer Woll-
mütze mit Krimmerbesatz, die aus dem Grabe eines in festlicher
Kleidung beigesetzten Kriegers unweit Flensburg geborgen wurde
Auch Funde an anderen Orten beweisen, daß die Fertigung dieser
Mützen bei den Germanen weit verbreitet war. Es handelt sich
um Kopfbedeckungen für feierliche Anlässe oder um Mützen von
Kriegerv, deren dicker, filzartiger Aufbau mit seinem Krimmer¬
besatz den Kops gegen Schläge und Schkverthiebe wirksam schützte
Das Hauptmaierial war der übliche dicke, bronzezeitlicheWoll¬
stoff. Ein solches Stoffstück wurde gefaltet, um eine Form ge¬
legt, und die beiden Stofflagen durch Hexenstiche miteinander
vernäht. Die Verjüngung im oberen Teil erfolgte rch'K du".'
Einschnitte von Keilstücken, sondern durch Legen r k' rinen
Falten, wahrscheinlichauf feucht-warmem Wege. ' Form
dieses Mützenstumpens wurde dadurch haltbar gern daß sie
mit fein gezwirnten Wollfäden im Stielstich in wr: .rufenden
Reihen von unten nach oben durchnäht wurde Dann folgte die
Einfügung des aus einer Stofflage bestehenden Innenteils , de,
durch einen Walkprozeß und Vernähen mit dem Außenteil en-
verbunden wurde. Schließlich "" irde der Rand mit besondere

Sorgfalt beseitigt und der Krimmerbesatz aufgelegt. Hldrfvr
waren nicht weniger als 220 000 Knoten erforderlich.

Neues MMKgmb bei Trieft entdeSI
In der Nähe von Trie -st wurde am Donnerstag abermals

ein Massengrab  entdeckt, in dem eine Anzahl unglücklicher
Opfer der kommunistischen Banden, die seinerzeit von General
Roatta  bewaffnet worden waren, von ihren Peinigern verscharrt
wurden. Acht Leichen konnten von der Bevölkerung identifiziert
werden. Am Sonntag wird in Triest die feierliche Beisetzung der
Ermordeten statifinden

Mer 466«Zote des GrdSedens
Die. amtlichen Schätzungen der Menschenverlustebeim Erd¬

beben in Anatolien sind inzwischen auf 4000 Tote  und mehr als
3000 Verletzte gestiegen. Von amtlicher Seite wird betont, daß
angesichts der schwierigen Verbindungen die Verlustmeldungen noch
nicht abgeschlossen sind. Der Innenminister hat sich ebensolls in
das Erdbebengebietbegeben.

USA-Transpockflugzeugabgestürzk. Dar USA-Kriegsministe-
rium gab den Verlust eines großen USA-Transportflugzeuges be-
?annt, das auf der Reise von Algier nach Bari info.ge Nebels
ns Meer gestürzt sein dürfte. Die Maschine hatte 13 Kranken-
'"ve^ern und 16 Techniker an Bord.

Mrb » n »» lr>, cken2. Oer . 1943
dlscb Mcklicben Llrlaubstssen

erhielten wir ckie scbmerrlicbe,
unkskbsrs diackricbt, cks3 bei der

kückkebr von einem sieinckklug mein sonniger,
einrieer , tierrensguter 8okn, kruder unck

Lcbwager , mein lieber kräutigam

Vdergvkr. llsiisUviävckvr
Inb. cles L. K. II unck cker Ostmecksills

im blühenden Mer von 21 sabren ^ en lllie-
Sertock starb. Leine Ksmerscken baden ibn
auk einem lielckenkrieckbok in Italien rur letrten
kube gebettet . Lin eckle» Her?, ckas voller Liebe
unck Ovte war, bat aukgebört ru scblagsn.

In tiekem Leid:
krau S « rt » Uaieterbar
Die Lcbwerter l-ins »«» udar unck Qatte

Lugs » tlaudoe , r . Dt. im Lelcks.
Oie kraut : ttari » Hülrl « mit Litern unck

MZebürixen.
Trsuerkeier am SonntaA cken5. Oeremder,

nackmittags 3 Cbr In kirkenkelck.
Wir betrauern cken Verlust eines lieben M-

deitsksmeracken, cken wir nie vergessen werckeo.
Lein « Satrialrrgamoi » »«!, »« .

tteudarb , ckenI. Oeremder 1943
dlacb bangem Warten unck nacb

Oottes urierkorscblicbem ksiscblull
erhielten wir ckie scbmerrl. dlacb-
rickt, ckaö unser lieber, guter Lobn,

mein lieber kruder und LräutiZsm

8sn.-lM . Lmil8lvll
lnksder ckes LK. II, ckes Pionier-Llurmadr.

^ unck cker Ostmeckaille
in cken ersten Augusttagen 1942 im Mer von
29 sabren sein Leben kür seine Lieben in cker
Heimat gab. Wer ibn kannte weiö, ckaö wir
einen ecklen unck prächtigen iAenscben verlo¬
ren baden. ^ imkern Leick:
Oie Litern kkekoNsn Lckreinermstr.
unck 5rsu » onln » » oil , geb. Wolkinger.
Oie Lckwesler Likri« 0s . Oie kraut « Uns
Lcbaiapk , Orätenbausen mit Angehörigen.

Wenn Liede könnte Wuncker tun,
unck Tränen Bocke wecken,
so würde ckiesen tapteren Helden
nicbt kremcke Lrcke ckecken.

Trsuerkeier am Sonntag cken5. Oerember,
nachmittags 2.3o Llkr in Oräkenbausen.

Süekaakalet , cken2. Oer . 1943
OietlmZerstr . !35
Tiekeisckütlert Irak uns ckie unksk-
dare dlacbricbt, ckaö mein inrügst-
geliedler, treubesorgter dlann, cker

berrenr ute Vater seines Kivckes, mein lieber
8obn, unser guter krucker, Schwiegersohn,
Scbwsger unck Onkel

Vbergeir. Lmil Küvlsr
Krackrnelcker in einem kiomer-kataiilon

im Mer von 27 sabren am 23. Okt. kür seine
Lieden in cker Heimat im Osten cken kelcken-
tock fand. In fremder Lrcke iegt er begraben.
Lr wird uns allen unvergessen bleiben.

ln tiekem Scbrnerr:
Oie Qattin Kaeiwia SUntae , ged. Oel-
scbläger mit Lind LIii-IsN . Oie Nutter Ln » »
QUnIsi -, ged. ö/laier mit Kindern, pforrbeim.
Lchlachthvfstr.2. Oie Schwiegereltern ketavle.
VaisrblSg « » u . krau nebst M ebörigen.

Trauerksier am Sonntag cken5. Oeremder,
nachmittag» 3 Llbr in kirker telck.

LsImNseN , cken l . Oerember 1943
0 » nk «» si «ns

Men Lreuncken, gekannten u. Verwartcklen,
ckie uns ihre Anteilnahme bei dem schmerz¬
lichen Verlust ckurck cken Heldentod unseres
lieben Sohnes Obergetr . prit » krl >»e«iii
erwiesen baden, sagen wir herrlichen Osnk.
Insbesondere danken wir dem Herrn Oeist-
licben, dem iVlännergessngverein, dem Kircben-
unck possunencbor tllr ckie vorbildliche Oe-
stsllung cker Oeckäcktniskeier, sowie kllr ckie
überaus reichen klumenspencken.

In tiekem Leid
ksmMs pell » Lrksrell.

I-NNgsndi -snil/cken 2. Oeremder 1943
0snk »»s «ing

kür die berrl . u. aufrichtige Teilnahme, ckie wir
beim Heimgang meines lieben öäannes, un¬
seres guten Vaters. Orokvsters , kruckers,
Schwagers unck Onkels »oksiBN »Dsi-Irl«
erfahren ckurtlen, sagen wir herrlichsten
Oank. kesonckers danken wir dem Herrn
Geistlichen kür seine trostreichen Worte, für
ckie liebevolle pflege cker Schwester Helene,
sowie cker Kriexerksmersckschstt unck dem
Leicbenckor unck all denen, ckie ibn rur letr-
ten kube geleiteten.
Im dlsmen cker trauernden Hinterbliebenen:

Xstksrln » t>i« ll-KI» , geb Keppler

'Sta' Wildbad.
DieA«Wbe-er LevensMelkarteii

für die 57 . Zuteilunczsperiode

findet erst in der kommenden Woche ftstt.
Weitere Bekanntmachung folgt.

Der Bürgermeister.

^ MVLk . Vrisgrappv MIÄbsä
Freitag cken3. De; ., 20 Uhr.' kleiner kursaal

LNreeksdencl
und anschließend

! vorweihnachll . Gemeinschastsslunüe
der Parteigenossen. Der Grtsgruppenleiter.

kSr - kesusnrckstt — Jugsnüigr . »ilsiisndürg
Heute abend Dienst im Heim. Mitzubringen sind alle bis

jetzt fertigen Spielsachen. Die ZugendgruppLnführerin.

wissen ebenso alles bes¬
ser , wie jene Patienten,
ckie ckeni^ rrt kekancklung
unck dleckiAn vorsckreiben.
8ie marken sieb ebenso
laekerliek.

V
ist aum Wogwprivn au
rcbaclsl ö4on kann sis
10 mal vsrwsricisn . in-

cksw man einfach sine
HlochfüIIpaechung sinsstrr

HailSgrundW
sofort gegen bar gesucht.

Angebote unter Nr. 660 an die
Enztäler-Geschäft-chelle.

Waldrennach.
Verkaufe zwei gebrauchte
kettsrellen

zu RM . 40.—, eine gebrauchte

kQMMVÄS
zu RM . 10.— Hanptstr . S5 d.

Neuenbürg.
Gebote« : Ein Paar

Damenkragenstiefel
Größe 40. — Gesucht:

Trainingsanzug
oü. warmen Nantel
für 12 jährigen Jungen.

Daselbst wird ein
Heitzwafferkeffel

200 Liter haltend, etwas repara»
turbedürstig (50 RM .) abgegeben,

«»IS »«opsr.

LclZuH INr «N« Lsinsn
erelrebt jeäer ^amüienvster . I7nad-
IiänstiZ vom unbekannten Zeitpunkt
äe3 volles äes VerLorxes» sickert 6ie
Î sbensversickerunx sokorl ein xe-
vünsektes ospitsl fllr äie Versorxunx
der ^ nßeköriken , tür äie keiutssus-
diläunß eine» Lvknes ocier einer
lackier oäer lUr äie Aussteuer einer
lockter bei ikrer tieirat usv . Oie
Leiträ ^e kür die vielseitigen Vervren-
dungsmöglickkeiten sinä jsciem Lin-
Kommen 'sm-epskt . bereits von KiK.
1,— iVIonsisbeirrsk sn ist Spsren
unä Versorgen mö^ück . Vorsorge
gekürzt vor Hordel >Ver I êdensver-
sickerungssckutr drsuckl ,venäe sieb
anriie Xsrlsruker Î ekensversickerunx
^ .O. — Ursprung 1635— Karlsruhe,
Ksisersliee 4.

für guten Vlüthner -Flüqel in
Herrenalb gesucht. Benützung
gestattet.

Eilangebote unter Nr . 656 an
die Enztälergeschäftsstelleerbeten.

8ie leben länger!
wenn Sie !

^ntsnisnvsnlcslkung^
ternkatten . ^lekmen 8ie

Slstlgnlln Wsgnsp
Aptsniossl

Packung 1.35 3 05 U54.
XIoster -vroLerle WaterstraM

Uerrenalb
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